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Allgemeine

Schweizerische Militärzeitung.
Organ der schweizerischen Armee.

L. Jahrgang. Der Schweizerischen Militärzeitschrift LXX. Jahrgang.

Nr. 48. Basel, 26. November. 1904.
Erscheint wöchentlich. Preis per Semester franko durch die Schweiz Fr. 4. Bestellungen direkt an „Benno Schwabe,

Verlagsbuchhandlung In Basel". Im Auslande nehmen alle Postbureanx und Buchhandlungen Bestellungen an.
Verantwortlicher Redaktor: Oberst U. Wille, Meilen.

Inhalt: Kreisinstruktor und Divisionär. -— Vorschläge zur Hebung des ausserdienstlichen Schiesswesens. —

Eidgenossenschaft: Ernennungen. — Ausland: Frankreich: Ein Tornisterkarren.

Kreisinstruktor und Divisionär.

Zuerst haben die Tagesblätter zu allgemeiner
Kenntnis gebracht, dass das hierzu berufene

Kollegium der Korpskommandanten den

Kreisinstruktor der V. Division zum Kommandanten
dieser Division vorgeschlagen hätte, und dann*

später haben wir berichtet, der Bundesrat habe

sich durch einen früheren Beschluss über die

Unvereinbarkeit dieser beiden militärischen
Funktionen genötigt gesehen, diesen Vorschlag
abzulehnen.

Wie verlautet, so soll der Bundesrat es schwer

bedauert haben, durch jenes Präjudiz verhindert

gewesen zu sein, an die Spitze der vakanten
Division denjenigen Offizier zu stellen, den er selbst,

gleich der Vorschlagskommission und gleich der

öffentlichen Meinung, als den dafür befähigtsten
erachtete, und der nach seinen bisherigen
Truppendiensten und seinem Dienstalter das nächste

Anrecht dazu hatte. Es soll, wie verlautet, dem

Herrn Kreisinstruktor der V. Division nahegelegt
worden sein, seine Stellung als Berufs-Offizier
aufzugeben, damit er Divisionär werden könne,
solches aber sei von ihm abgelehnt worden mit
der Begründung, dass er sein Leben lang
Militär und nichts anderes als Militär gewesen.

Wir stehen somit vor der Tatsache, dass,

während sonst gar kein Beruf und gar keine

bürgerliche Beschäftigung ein Hindernis bildet,

um neben ihr die Stellung eines Divisionärs in

unserer Armee ausfüllen zu können, jetzt
derjenige, den jedermann als den geeignetsten
erachtet davon ausgeschlossen werden musste,

weil er unglücklicherweise Militär von Beruf ist.

Das muss dem schlichten Verstand so widersinnig

erscheinen, dass geboten sein dürfte,
objektiv die Frage zu erörtern, ob sich wirklich das

Kommando der Division nicht mit der Stellung
desjenigen vereinigen lässt, der in ihr an der Spitze

def Ausbildung steht und die ganze Cadres»

ergänzung unter sich hat.
Die Beantwortung dieser Frage liegt allein

schon darin, dass in den Armeen aller anderen

Staaten der zivilisierten Welt es als ganz
selbstverständlich gilt, dass derjenige, der
die Truppen im Kriege führen und
brauchen soll, auch derjenige ist, der
im Frieden die Kriegstüchtigkeit zu
erschaffen hat. Soweit das in andern Armeen

aus früheren Zeiten ber noch anders war,
haben die Kriege von 1866 und 1870 gelehrt,
dass eine Anschauung über Führung in unsere

heutige Zeit nicht mehr hineinpasst, nach

welcher der Kommandierende nur der

vornehme Herr ist, der kommandiert und führt,
während ein anderer, dem diese höchste Ehre

des Offiziers verschlossen ist, die Truppen
ausbildet und kriegstüchtig macht. Auch an

uns sind die Lehren dieser Kriege nicht
unbemerkt vorübergegangen. Das Gesetz von 1874

bestimmt, dass den Truppenoffizieren, d. h. den

Führern möglichst die Ausbildung anzuvertrauen

ist, und im zähen Kampf gegen die alten In-
struktoren-Ansichten und Gewohnheiten hierüber

hat die Befolgung dieses Geseztesparagraphen

immer mehr an Boden gewonnen. Darin liegen

die grossen Fortechritte in den letzten 10 Jahren;

unsere Truppenoffiziere haben dadurch an

Leistungsfähigkeit, Selbstgefühl und Pflichtbewusstsein
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